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Vom neuen Jahr.
K leine  H a n d e ,  k le ine r  M und,
G ro s s e  A ugen  blau und  rund , 
W eiches ,  langes  R ingelhaar,
Leise  S t im m e  g lockenklar  — ;
A lso kam  das  n e u e  J a h r  
H e u te  zu  m ir  in m ein  H aus.
L ieblich s a h ’s und  lustig  aus.
D ass  e s  bleibe, wie es  ist,
W ü n s c h e  ich a is  M ensch  und  C hrist .  
Mog es  n ie  m it  W u th g e b e rd e n  
Eine sc h r i l le  T ru l le  w erden ,
Die m it  Z ank  und Z o rn  reg ie rt  
U nd das  S chdne  m olestir t .
Leise  bleib es, k lar u n d  lind,
G u te r  G a s t  und  g u tes  K ind,
B ring  m ir  bald  in g rü n e r  SchOssel 
H o h e  gelbe  H im m e ls sc h lü s se l ,
R osen , w enn  de r  S o m m e r  glüht, 
W ein , w enn  b lass  die A s te r  b lüht, 
U nd  im W in te r  z ünd ’ e s  dann  
Mir die W eih n ach tsk e rzen  an.

W ird  e s  dann  von  h in n en  m ü sse n ,  
W e rd ’ ich ihm  die H 3nde  küssen ,
Die m ich  so  m it  G lück begOtet 
U nd in S c h ó n h e it  e ingehü te t .

W ills t  du , J a h r ?  Die K le ine  lacht, 
H a t  m ir  e in e n  K nix  gem acht,
H at no ch  e in m a l still genickt,
E ine  K u s s h a n d  m ir  geschickt,
U nd  dann  ist s ie  fortgesprungen .

Spriiigend h a t  s ie  dies g esu n g en :

Z u  Floten und  G eigen  
H in tan z ’ ich im Reigen, 
H ab e  B lum en  im Haar. 
O h  la s s t  euch  bewegen, 
Ih r  T rü b en  und TrSgen, 
Im T anze  ist Segen,
Die F reude  m ach t  klar.

Auf, wagt es, zu sp ringen!
Es m u s s  euch  gelingen,
W as frohlich  ih r  schafFt.
D as  g ram liche  Hocken 
B ringt A lies  ins Stocken.
F re i w ehn  m eine  Locken,
Die F reude  m ach t  Kraft.

Ü T T O  JU L IU S  B IEK B A U M .
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Wie der  Portratmaler Crapülinsky auch einmal ein Thierstück auf 
die Leinwand geworfen hat.

In der Stille.
Von L isbeth  L i n d e m a n n .

Die Ju l i s o n n e  b rü te te  h e is s  in dem  
k le inen  H ofraum  h in te r  dem  H a u se ;  
das f r ischge tünch te  M auerw erk  ver- 
b re i te te  e inen  sc h a r fen  G e ru c h .  Zu- 
v o rkom m end  hatte  m ir  d e r  Architekt 
die W o h n ra u m e  des  N e u b a u ’s ge- 
zeigt; a is  e r  abgeru fen  w urde, über-  
l iess  e r  m ir  a lle in  d ie  B esich tigung  
des  G a r te n s .  Die A rbe ite r  befanden  
s ich  im b e n a ch b a r te n  W ir th shaus-  
ga rten  und  h ie lten  M ittagsrast. Ich 
s tieg  vorsich tig  ü b e r  S andhaufen , zer- 
s t r e u te  Z iegel und  B re t te r  und  ging 

K alkgrube  vorbei in den  G arten .  A uf  den  e rs ten  B uschen  
lagerte  d icker  S ía u b ,  w e lc h er  vom  Bau h e rü b e rg ew irb e lt  war, 

i í  dann  a b e r  folgte ein  a n g e n e h m e r ,  scha t t ige r  W e g  und  vo r  m ir

lag e ine  k leine Rasenfláche, von h o h e n  K astan ien  um geben . 
Befried ig t s a h  ich m ich u m ;  »jede Parte i h a t  das R ech t au f  
e in e n  Theil  des  G ar tens»  — ha tte  d e r  A rch itek t  gesagt. Ich 
w ar e n ts c h lo s s e n ,  m i r ,  a is  v o rauss ich t l ich  e rs te m  M iether, 
d ie se s  S tück G a r te n  zu s ic h e rn ;  den n  se lb s t  vom  N achbar-  
garten , dessen  G re n z e  d u rch  e inen  Z a u n  m ark irt  war, ragten 
s ta t tl iche  B a u m e  h e rü b e r ,  so  d a ss  m an die H á u s e r  n ich t  sah .

Im  Begriff u m zu k e h ren ,  ho re  ich etwas, wie A them züge  
e in es  sch la fenden  M e n sc h e n ;  und  nun , ganz d e u t l ic h ,  ein 
le ise r  S c h re i ,  wie von e inem  sc h la f tru n k en e n  K inde. Me- 
c h an isch  w ende  ich m ich  nach d e r  R ich tung , a u s  w e lc h er  die 
T o n e  zu kom m en  s c h e in e n :  w en ige  Schrit te  von m ir  s te h t  
ein  k le ine r  H o lzschuppen . Ais ich m ich  vorsich tig  n a h e re ,  
finde ich h in te r  e inem  H aufen  a u fg e sc h ic h te te r  B re t te r  und  
G e rá th s c h a f te n ,  ganz  in e in e r  Ecke z u s a m m e n g e k a u e r t ,  ein 
W eib  s i tzen ;  au f  ih re m  S chooss  liegt, halb  u n te r  ih re r  S c h ü rze  
v e rb o rg e n ,  ein  K ind. Ih r  K o p f  le h n t  an  d e r  B re tte rw and , 
K opftuch  und  H a a re  s ind  ro th b e s tá u b t ;  o h n e  Zweifel Ist s ie  
a is  Z iegeltrágerin  a u f  dem  Bau bescháftig t. S ie  h a t  d ie  lose 
J a ck e  zu rückgesch lagen , so  d a s s  d ie  e in e  B ru s t  frei i s t ;  das

Ayuntamiento de Madrid



K ind  hait s ie  n och  fes t m it d e r  kleinen, welken H a n d ;  m it 
d e r  a n d e rn  h a t  e s  s ich  in e in e r  H a a rs t ra h n e  eingekrallt ,  welche 
i h r  u n te r  dem  K opf  h e ru n te rg e g l i t te n  ist. Beide sch la fen  tief

Das W eib s ie h t  s e h r  h e ru n te rg e k o m m e n  aus. G raue  
Schatten  lagern  um  A ugen  und  M und. U nd  d iese  B rus t!  
Man s ieh t  ih r  e s  an, wie s ie  s ich  gequáit  hat, dem  arm seligen
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G e sch o p fch en  m it dem  g re isenhaf ten  G e s ic h t  N a h ru n g  zu  
spenden . M ater do lo ro sa  in  e le n d e s te r  G estalt!

Leise  will ich ih r  e in  G e ld s tü c k  in den  S c h o o ss  legen, 
da  fáhrt  s ie  jah in  die H o h e  und  s ta r r t  m ich  m it  weit ge- 
ofFneten A ugen  an, das  K ind, das zu  sc h re le n  an fangen  will, 
k ram pfhaf t  an  sich d rückend .

»Liebe F r a u ,  ich h a b e  Sie n ich t  s to re n  w o llen ,  b le iben  
Sie ru h ig  sitzen!«

>Ach G ott ,  ach  G ott ,  was bin ich ersch rocken!«  Sie sagt 
e s  fast a them los .

»Aber w arum  denn , ich th u e  Ih n e n  N ich ts  zu  L e id e ;  ich 
gehe  schon  w ieder, h a b e  n u r  d en  G a r ten  b e se h ’n w ollen , aber  
h ie r  — * ich s tecke  ih r  e in  G e ld s tü c k  in die H a n d ;  s ie  sch e in t  
e s  n ich t  zu  bem erken .

>Ach sagen  Sie doch  n ich t  -  «
»Was den n ?»
>Ach sagen  Sie doch n ic h t ,  d a ss  — d ass  ich das  Kind 

bei m ir  habe.»
í JRj w issen  d enn  das die A ndern  nich t?»  
tN e in ,  ne in  — ach  um  G ottesw illen  n ic h t ;  s ie  w ürden  

Alie la c h e n ,  und  ich  m o c h t’s  doch  so  g e rn e  bei m ir  haben  
und  sa t t  m achen.»

i l s t  Ih r  M ann a u c h  h ie r  bei d e m  Bau bescháftig t?»
• Ich — ich h ab ’ ja gar keinen.» V erw irr t  s t re ic h t  s ie  sich 

die H a a rs t ra h n e  a u s  dem  G e s ich t  und  wiegt das  K ind  le ise  im 
A rm  hin  und  her. >Es ist so  g u t  und  brav und sc h re i t  gar 
n ich t  so  viel, wie A ndere» , sag t s ie  wie en tschu ld igend . j Z u 
H a u se  ist kein  M ensch , de r  nach ihm  s e h ’n w ü rd ’, und  hier,» 
s ie  deu te t  in den  ha lbdunke ln  Schuppen , ;h ie r  h a t’s so  guíe 
Luft und  es  kom m t K e in e r  her.»

<Aber wie m achen  S le’s denn , da ss  das  K ind  n ich t  g e seh n  
wird, w enn  Sie h e rk o m m en  u n d  fo r tg eh en ?»

Sie  lach te  le ise  vo r  s ich  h in  und  sag te  dann  v e rsc h m itz t  
u n d  w ichtig :

»Ja, w issen  Sie, ich hab’ im m e r  so  e in  g ro sse s  T u c h  um  
und  sie  haben  sc h o n  so  viel ge lacht,  d a ss  ich m ich  bei de r  
H iíz’ so  einw ickle. U n d  A b en d s  k onnen  w ir  u n s  m an c h m al  
e in  S tück  a ltes  H olz  m itn eh m e n ,  da m erk e n  s ie  sc h o n  gar 
n ich t,  d a ss  ich das  K ind  bei m ir  h ab ’. D a s  m achen  wir ganz 
gesch ick t,  n ich t  w ahr, m e in  gold’n e r  Scha tz  ?« Sie n ickte  dem  
K ind  g luckselig  zu.

Ich  fahre  dem  a rm e n  W u rm  liebkosend  u b eP s  G esich t,  
w as  d ie  F rau  ganz glücklich  zu  m achen  sch e in t ,  gebe  ih r  
m e in e  A d re s se  m it  d e r  W eisu n g , s ie  so lle  s ich  an  m ich  wen- 
den , w enn  sie  e tw as b rau ch en  so llte ,  u n d  gehe  fort. —

— Ich tra t  e ine  g ro sse re  R e ise  a n  und  k e h r te  im  Spát- 
h e rb s t  zu rück . Ais ich zu  H e r rn  A rch itek t  W e n d en  ging, 
h o r te  ich, d a ss  die be treffende W o h n u n g  v e rm ie th e t  w áre . Es 
war m e in e  Schuld , ich há tte  m ich  f rü h e r  m e ld e n  so l le n ;  aber  
ich konn te  n ich t  u m h in ,  m ein  B e d a u e rn  a u szu d rü c k e n .

»Wie sch ad e !  E s  w aren  sc h o n e  R á u m e ;  u n d  d a n n  d e r  
G a r  . . . .«

Piotzlich  sah  ich vo r  m ir  d ie  F rau  m it  dem  K inde  au f  
dem  S choosse .  Ich  hatte  s ie  lan g s t  v e rg essen .

»Ach, v e rze ihen  Sie . . ., k o nnen  Sie m ir  n ich t  sagen , 
wo e ine  Frau» — ich b esch r ieb  s ie  n á h e r  — « d i e a u f l h r e m  
B au  arbeite te , geb lieben  is t?»

>Bedaure  unend lich .  Ich habe  m it  den  L eu ten  se lb s t  
n ich ts  zu  th u n  und  kenne  s ie  person lich  so  g u t  wie ga r  nicht. 
Das is t  Sache  des  BaufO hrers . W ü n sch e n  Sie s e in e  A d resse?»
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• Ich bitte  darum .»
Ich e r fu h r  Ñ a m e n  und  W o h n u n g  d e r  Frau  und m ach te  

m ich  a u f  den  Weg.

E s  w ar  e ine  a b sch e u l ic h e  M ie th k a se rn e ,  in  de r  i c h ,  au f  
jedem  T rep p en ab sa tz  nach dem  Ñ am en  spahend , end lich  bis 
in den  fünften  Stock gelangte. E ine  T h ü r  s tand  offen; ich 
sah  e ine  dicke F rau  an  e inem  W aschbo tt ich ,  ganz in D unst-  
w olken e ingehü llt ,  die a u s  d e r  h e is se n  W asche  aufstiegen . 
A m  Boden w álzten sich drei ode r  v ier  K inder. Sie sah  m ich 
m it  ru n d en  A ugen  v e rw u n d e rt  an, a is  ich plotzlich vo r  ih r  
s tand  und  h ielt  m it  dem  W a sc h e n  inne.

Ich  fragte nach d e r  a rm e n  Frau.
• Ach die!» Sie verzog  geringschátz ig  den  M und und str ich  

s ich  den S e ifen sch au m  von den A rm en  h e ru n te r ;  ' d i e w o h n t  
u n te n  im Keller!»

Ich s tieg  die f ünf  T reppen  w ieder  h e ru n te r  und  dann  die 
s e c h s te  in den  Keller .

Im H albdunke l  tas te te  ¡ch nach e in e r  T h ü r  und  klopfte. 
Sie w urde  au fger issen . E ine  dicke Luft, g e m isc h t  m it  dem  
E sse n g e ru c h  s tro m te  m ir  en tgegen , und  vo r  m ir  s tand  ein 
M adchen  von u n g e fá h r  a ch tzehn  J a h r e n  m it  verw ildertem  H a a r  
und  A nzug und frechem  G es ich tsausd ruck .

• W as wollen  den n  Sie?»
Ich b rach te  m ein  Anliegen vor.
• Je ssas !  Die T h e re s  wollen Sie sp rechen . Ach, da schau  

h e r !  Na, da g e h n ’s n u r  ’nein.»
Ich ging d u rch  die S tu b e ;  etwa s e c h s  Leute, M á n n er  und 

W e ib e r  v e rsch ied en en  A lters , s a sse n  am  T isch  und  assen . 
S ie  sahen  m ich s tu m p fs in n ig  an und  e rw ider ten  m eínen  G ru s s  
kaum .

D as M adchen fü h r te  mich 
in e ine  n iedrige  K a m m e r  und 
m ach te  die T h ü re  h in te r  m ir  zu. 
Ein w inziges F e n s te r  w arf sein 
sp á r l ich es  L ich t ü b e r  grauge- 
íü n ch te  W ande. V o r  m ir  in e inem  
á rm l ic h e n ,  a b e r  m it  sauberen , 
bun tgew ürfe lten  B ezügen  ver- 
s e h e n e n  Bett lag d ie  Frau. Sie 
r ich te te  sich in d en  K issen  auf.

• W e r  is t  da?«
• Ich bin’s , l iebe  F ra u ;  ken- 

n e n  Sie m ich  n ich t  m e h r? »
• Ach G o tt  — Sie!»
• Sie s ind  k r a n k ?  W as fehlt 

Ih n en ?»
• Ach, ich h a b ’s so  au f  der 

B r u s t ;  e s  wird bald  a u s  sein.»
•A b er  w arum  sch ick ten  Sie 

n ich t  zu  m ir ?  Ich  gab Ihnen  
doch  m eine  A d re s se ? »

• Das ha tt’ ich doch  nicht 
g e tra u t ;  ich b ra u c h ’ auch  jetzt 
n ic h ts  mehr.»

Ich  sah m ich  um . «Wo ist 
d e n n  I h r  K ind?»

"D as  ist todt.» S ie  sagte  es 
vo l lk o m m en  ruh ig .  »Ich há tt’s 
a u c h  n ich t  m e h r  m itn eh m en  
k o n n e n ;  die bei dem  Bau hát- 

ten ’s n ich t  gelitten . Sie h a b e n ’s doch gem erk t  und  d e r  W eber- 
Jo se p h  h a t  m ich  vor Alien au sg esc h im p f t  und  geschlagen.»

M ir  kam  ein s o n d e rb a re r  G edanke . "W a r  es  - w ar es 
d e r  V a te r? »

"Ja freilich.»
• U nd da sc h lu g  e r  S ie?»
“Ja !  E r  h a t  sich doch so  geschám t.  • Sie sagte  das, ais 

wáre es  se lbs tvers tánd lich .
■ W u ss te n  die A ndern , d a ss  e r  d e r  V ater  w ar?»
• U m  J e s u  willen, n e in !  Ich g laub’, d ann  h á t t ’ e r  mich 

tod tgem acht. Er w ar so  bos, d a ss  ich a u f  d e m se lb en  Bau 
gearbe ite t  h a b ’! A ber ich hab ’ v o rh e r  gar n ich t  gew usst,  dass  
e r  do r t  war, s o n s t  há tt’ ich m ich  doch n ich t  gemeldet.»

Ich se tz te  m ich  zu ihr. • W ie  alt s ind  sie d enn  e igentlich?»
V ierundzw anzig  Jahr.»

Sie sah  aus ,  a is  w áre  sie  m in d e s te n s  v ierz ig  J a h re .  > Aber 
das ist doch  n ich t  m oglich!»

"Ja, ich w ar  ’mal ganz h ü b sc h ,  aber  ich h a b ’ viel hungern  
und  frieren  m üssen .»

Sie sch ien  s e h r  e rschop f t  und lehn te  s ich  in die Kissen 
zurück. N ach  e in e r  P ause  r ich te t  s ie  sich w ieder  auf, n im m t 
m eine  H and , s ie  leise  s tre iche lnd .

"Ich m ó ch í’ so gerne- s ie  wird w ieder  still wie vordem . 
D ann  nach  e in e r  W eile :

"Ich m o ch t’ so ge rne  ¡ch -  ich t ra u ’s n ich t  zu sagen.»
• So sagen  S ie’s n u r ;  w enn  S ie  e inen  W u n sch  haben , ich 

will Ihn g e rn e  erfüllen.»
"Ich — ich fü rch t’ m ich  so vo r  -  v o r d e m  F rie ren , und 

je tz t  ¡st e s  doch bald W in ter,  da  m u ss  es  so kalt se in  d raussen  
a u f  dem  K irchhof. U nd ich s te rb ’ ja je tz t  bald. Da m ocht’ 
ich so  schreck lich  ge rne  e inen  w arm en  U n te rrock  angezogen 
bekom m en , e h ’ ich ’rausge tragen  werde.»

Sie s ie h t  m it e inem  A usdruck  zu m ir  auf, sc h e u  und  bíttend 
wie ein gesch lagene r  H und.

• So — s o ;  na, das ist doch  keine  g rosse  S ac h e ;  das werde
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ich Ih n e n  sc h o n  b e so rg e n ;  übri- 
g e n s  - -  ich habe  Zeit,  ich w erde 
es  g leich  thun.»

An d e r  n á c h s te n  S trassen-  
ecke  is t  e in  Laden , wie ich ihn  
b r a u c h e ;  ich lasse  e in ige Rocke 
z u s a m m e n p a c k e n ,  n e h m e  den 
B u rsc h e n  m it  und  in  ku rze r  Zeit  
l iegen die S ach en  vo r  ih r  au f  
dem  Bett. N ach  langem  U eber- 
legen w áh it  s ie  e inen  Rock aus  
b lass ro sa  W olle :  «Das wáre ganz 
’w a sw u n d e rsch o n e s .»  Sie s tre ich t  
u n a u fh o r l ic h  m it  den  m ageren  
H ánden  ü b e r  den  w eichen  Stoff 
d an n  g ieb t s ie  m ir  die H a n d :  

«Ach s ind  Sie gu t ;  ich will 
auch  r e c h t  fü r  S ie  beten . Je tz t  
fü rch t’ ich m ich  n ic h t  m e h r ;  je tz t  
w erd ’ ich n ich t  m e h r  frieren.»

D am it legt s ie  sich still und 
zu fr ieden  in  die K issen  zurück.

— Am zw eiten  Tage danach , 
g e h e  ich in d e rN a c h m it ta g s s tu n d e  

w ieder  hin. V or  de r  T h ü re  an g ek o m m en , ho re  ich von d r in ­
nen  lau tes  S tam pfen  und  L a c h e n ; .m e in  Klopfen wird überhort .
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„Unterhaltungsabend.‘‘
Eine Seebad-Reminiscenz.

Im T anzsaa l  r ingsum  lauern  die H yánen ,
Z u m  Fang  von S chw iege rsohnen  a u sg erü s te t ,
Die D u m m h e i t  b láh t  sich und  d e r  R e ic h th u m  brüsíe t  
Mit falschen  H a a ren  s ich  und  falschen  Z áhnen .

Die H e r re n  schw itzen  und  die D am en  g á h n e n ;
Kein  Jü n g lin g  n a h t  s ich , d e n ’s  zu  frei’n ge lüs te t,
U nd m anche  Ju n g fra u ,  ach , schon  ha lb  ve rw üste t ,  
W elk t e in sa m  hin in unges ti l l tem  S ehnen .

W ie ich sie  h a sse ,  d iese  K uppler-R eigen ,
Die Laster-M áuler, die P ikan tes  m unkeln ,
Die jeden  S trandk la tsch  flüsternd  w e ite r  t ragen!

Ach! K ó n n t’ ich m eine  Kónigin  e u c h  ze igen!
W ie w ürde  sie  euch  a l le sam m t verdunke ln ,
Mit ih re r  S c h ü n h e i t  e u re  K ü n s t e  sch lagen !

FR A N Z  W O L F B A U E R .

Ich  ófFne. D a sse lb e  M ádchen, das  m ir  be im  e rs ten  Anblick so 
ab s to sse n d  e rsc h ien ,  tanz t  wie toll im Z im m e r  u m h e r  — im 
U n te rrock  — im rosaw ollenen .

«W as sol! das  h e i s s e n ?  W ie  k o m m st  Du zu dem  Rock?»
í j e s s a s !  S c h re i ’n  S’ m ich doch  n e t  gleich so an! W as  ist 

d enn  los?»
«W ie k o m m s t  D u  zu  dem  Rock?»
»Ja, was m einen  d e n n  S ie ?  Das w ar’ doch sc h a d ’ g e ­

w e s e n ,  um  d en  s c h o n e n ,  n e u e n  Rock. W as solí d e n n  ’ne 
T od te  d a m it? »

«Todt! — W a n n  ist s ie  g e s to rb e n ? »
>Na, vo rges te rn  A bend. S ie  w aren  ja M ittags n och  da. 

Das w ar a S c h e re re ü  W ir  h a b e n  so  keinen  Platz, da  haben  
w iP s  g leich  ’nausschaffen  lassen.»

«U nd den  Rock — den  h a s t  D u  ih r  fo r tg e n o m m en ? »
>Ja f re i l ich ! W as  denn  s o n s t?  D en  kann ich gut b rau c h e n .  

Da s c h a u n ’s h e r ,  wie es  m ir  passt!»
Ich  kann  das  g r in se n d e  G e s ic h t  n ich t  m e h r  s e h ’n  und  

werfe  die T h ü re  z u ;  h in te r  m ir  h e r  ge lles  G e l lc h te r .
—  W ie ich A b en d s  in d e r  w arm en  S tube  sitze  und  d e r  

n a sse  S c h n e e  an  d ie  F e n s te r  sch lág t,  w erde  ich die v e rruck te  
Idee n ich t  lo s ,  d ass  das a rm e  W eib  —  n u n  doch fr ie r t  — .

Fünf Sprüche.
D e r  D ir  D e in e  L iebe g e n o m m e n  hat,
D e r  is t  gesch ick t zu  W erke  gegangen.
O d e r  —  d e r  S ch m ette r l in g  w ar  sc h o n  matt.
S o n s t  há tt’ e r  s ich  n ich t  gefangen .

W ie still i s t  m a n c h ’ E re ign iss  h ingeflossen ,
U nd  doch  w ie  lange  w irkt e s  n ach ,  und  doch 
W ie  f reund lich  w irkPs, wie so n n e n lic h tu m g o sse n ,  
W enn  d ie  E r in n e ru n g  nach frág t:  W e is s t  D u  n o c h ?

Ein w a c h se n d e r  Bau, e ine  re i fen d e  Saat,
Ein g ro ss e s  W erk , das dem  E nde  n a h ’t, —
W e r  schafft u n d  s treb t,  dem  is t  e s  bew usst,
W as das in s ich  b írg t an  W o n n e  und  Lust!

Die ih r  g lü ck lo se r  L iebe Sk laven  seid,
U nd kdnn te t  ih r ’s, ih r  w ürde t  n ich t  en tsagen .
W ie  m an c h e  tie fe  Liebe is t  n u r  Leid
U nd  doch e in  th e u re s  Leid und  s ü s s  zu  tragen!

Das G lück  is t  wie so n n ig es  W etter ,
Das G lück  ist wie ein fe in se id en es  Kleid, 
Es k leidet J e d e n  viel netter,
Ais N oth  und  Leid! F R ID A  SC H A N Z ,
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Vólker Ostasiens, wahret Eure heiligsten Güter!

o  I h r  Chi-  und  Japanesen !
Bleibt doch nu r ,  wie I h r  g e w e s e n ] . , .  
V or  dem  un g lü ck se l’gen  Kampf! 
G lau b t  n u r  ja  n ich t,  dass  m it  D am pf 
R ücken m ü ss e  A lies náher ,
W as w ir  a rm e n  E u ropaer  
Die K u l tu r  b e n a m b se n !  —  Nein! 
So lches  m u s s  gewiss n ich t  se in !  
W a h rt  E uch  E u re  he il’gen  G ü te r ,
E u re  f roh lichen  G e m ü th e r ,
Lebt in  k ind lich -he ite rm  Sinn 
S orgen los  wie B lum en  h i n!
F re u t  E uch  an  de r  W ellen  Schaukeln , 
An d e r  S chm ette r l inge  G auke ln ,
An d e r  V ogel P rachtgefieder,
An de r  R ose , an  dem  Flieder,
An d e r  N elke , an  d e r  Lilie,
H a lte t  fern von  de r  Fam ilie ,
E uren  M agdlein, E uren  F ra u ’n,
W as d e r  a lte  B uddha  gnádig  
Euch  bedeck t m it N ach t  und  G ra u ’n! 
D enn  I h r  b liebet l ieber  ledig.

W ü ss te t  Ih r ,  wie m it MethodeJ 
U n s re  R u h ’ ze rs to r t  die Mode,
W ie die F ra u ’n, um  sich zu zieren, 
Ih re  M ánner  d rangsa liren ,
W ie  sie  ih re  sch lan k en  Leiber 
D efo rm iren  d u rch  K orse tte ,
W atte , F ischbe in , u n s e re  W eiber  
U nd  s ich  pu tzen  u m  die W ette ;  
W ie  sie  fabelhafte  K ragen , 
R iesenhaf te  A erm el tragen,
H e u te  Seide, m orgen  Leineii,
H eu te  g roben , m orgen  feinen] 
V elvet  ode r  Chevio t.
H e u te  g rün  und  m orgen  roth,
H e u t ’ gekorn t und  dann  gerippelt, 
H e u t ’ gestre if t  und  dann  getippelt, 
H eu te  zu C répon  ve rk rüm elt,  
M orgen  glatt und  dann  geblüm elt,  
Bald m it  Spitzen , bald m it Schm elz  
Bald m it  B orten ,  bald m it  Pelz, 
H e u te  tragen  sie  J a q u e t te  -- 
G eg en  alie E tiquette

Sind sie  m orgen  a b e r  w ieder;
Sie u m h ü l le n  ih re  G lieder  
D ann  m it C ap es  und  P e ler inen ,
O d e r  wollen s ich  bed ienen  
J e n e r  B oa’s, j e n e r  langen,
Von d e r  Form  d e r  R iesensch langen . 
Bald m it B lu m en ,  bald m it  Feder, 
Bald m it  B ándern  jed e r  G üte  
S chm ücken  sie s ich  ih re  H üte ,
H e u te  g ro ss  wie W agenráder ,
M orgen klein wie e ine  M ücke - 
K e n n t  Ih r  e rs t  d e r  M oden Tücke ,
O I h r  C hi-  und  Ja p a n e se n ,
Bleibt I h r  gern , wie Ih r  gew esen !  — 
U nd  auch  so n s t  das  wilde H e e r  
D er  K u l tu r  b e d ro h t  E uch  schw er,
Im  G esc h w in d sch r i t t  n a h t’s h e ra n :  
Seh t,  da kom m t d e r  B ó rse n m a n n  -- 
F lieht, o flieht in sc h n e l lem  Lauf, 
D enn  e r  háng t E uch  Aktien auf!
U nd es  n ah en  P anam is ten ,
Sp iri tus  und  Spirit is ten ,

G igerln  in e r le s ’n e r  G ruppe ,
M aler m it de r  G liederpuppe, 
Pho tog raphenam ateu re ,
Sángerinnen , M annerchó re ,
G rim m ige  R adaus tuden ten ,
Auch V e rs ich e ru n g sag en ten ,
Das Ballet im kurzen  Rockerl, 
L ieu tenants  m it dem  M onokerl, 
Schneídig, s t ra m m  und  se lb s tbew uss t  
U nd m it hochw atti r te r  B rust.
Auch die Zeitungsko lportage  
U nd die P re s s e  übe rh au p t ,
Die sich gar so  viel e r laub t;
Mit dem  K nüppel n a h ’n in Rage 
Z ukunftss to lze  P ro le ta r ier ,
U nd  es  jam m ern  die A grarier  
Beim  C h am p ag n er ,  dep rim ir t  
Dass das Brod  so billig wird! 
O rd ensschw ind le r ,  O rd e n s já g e r  
U nd des R ückschri t ts  B a n n e r trag e r  
N ahn  m it  K u tten  und  m it  BáfFchen, 
H etzkap lane, M odepfaffchen,

A uch m it  e ifrigen M issionen,
W ird  d e r  Schw arm  E uch  n ich t  v e rsc h o n e n ,  
Leute, die in M ehl und  Eisen,
W ein  und  U n te rh o s e n  reisen .
Leute, die die W elt  kuriren  
U nd m it  W u n dere lix iren ,
Pillen, P u lve rn ,  Malzkaffee 
H e ilen  alies  E rdenw eh!
B lauges trum pfte  D ich te r innen ,
Leute, die au f  G r ü n d u n g  s innen , 
H e in ew e ltsch m erzn ach em p fin d le r ,  
A usverkaufs-  und  H e ira th ssc h w in d le r ,  
E th ische  C u l tu rv e rb re ite r ,
Bicyclisten, S onn tagsre ite r ,  
D om baulo ttoco llek tan ten  
U nd R ek lam ekom odian ten  
Bau- und  G ru n d s tü c k sp e k u la n ten ,  
S c h u ssb ere i te  T ra in se rg e a n te n ,
M edisante  Kaffeetanten 
U nd d ie  l ieben D ile ttan ten  
J e d e r  K u n s t  und  je d e r  Art 
K om m en  m it  au f  d ie se r  F ah r t;

D riítha lb jáh r’ge W u n d erk in d er ,
Haar- und  B artt ink tu rerf inder ,
B ra u e r  oh n e  M aíz und  H opfen ,
W in z e r  o h n e  T rauben trop fen ,
L eu te , die aus  U n sc h l i t t  B u tte r  
M achen  — w elch ’ e in  S ch w eínefu t te r!  — 
A nd’re L ebensm itte lchem iker ,  
A ufgeb lasene  A kadem iker,
O ed e  Eite lkeitspolitiker, 
A ugeng lasbew ehrte  Kritiker, 
S ü s sh o lz ra sp e ln d e  A es the t iker  
U nd V ere rb u n g s th eo re t ik e r ,
T e m p eren z le r ,  V egetarier ,
F r isch , frei, froh und  f rom m e Arier, 
A lies, was w ir h ie r  im W esten  
Z áh len  zu den  sc h l im m e n  G ás ten ,
U nd  n ich t  d ie  a lle ine  n u r  
B ring t E uch  sch ieu n ig  die K ultur.
D arum  w ah re t  E u ren  F rieden ,
Bleibt bei dem , was E uch  besch ieden , 
D arum  rufí m it  s e in e r  Le ier  
„ S e h t  E uch  vor!!“

A chtungsvo ll  de r
B ied e rm aie r  (júnior).
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Bei H ofe  sind  w ir n u r  geachtet,
U nd  was w ir auch  sc h re ib en ,  gefallt!
W ir  haben  die S c h o n h e it  gepach te t  
U nd  tragen  die Le'uchte de r  Welt.

W as  sc h e r t  u n s  das F lü s te rn  d e r  F a m a ?  
W ir  b ekom m en  ja so  wie so 
F ü r  jed es  m iss lu n g e n e  D ram a 
E inen  O rd e n  au f  den  !

U n d  wo s ind  den n  E u e re  O r d e n ?
W o s te h ’n Eure T re s s e n  p a ra t?
W as seid Ih r ,  o sag t n u r ,  geworden 
M it E u re r  „befre ienden  T h a t“ ?

Augurengesang.
Am S chm ollen  e rk e n n t  m an  den  Laien, 
An de r  a lb e rn en  G rám lich k e it  - 
W ir  s in g e n d e n  Lakaien 
Sind voll von Z ufriedenhe it .

W ir  sch ie len  bese lig t  nach oben 
U nd  spucken  e n t rü s te t  h inab ;
U nd  gegense itig  loben
T h u n  wir u n s  bis an  das Grab.

W ir  s ingen  von Feen  und  H e lden ,
Von Elfen im d a m m e rn d e n  Hain ,
U nd  um  das  N e u ’ste  zu m elden ,
A uch von dem  B laub lüm ele in !

Mit de r  m odernisirender? Ju g en d ,
Sind wir fertig je  und  je:
Es fehlt  i h r  die h o h e re  T ugend ,
D er  S inn  fü r  das Ewigé.

D rum  fort m it den  ju n g d eu tsc h en  Rangen! 
Sie k en n en  kein H eilig thum  - - 
K o m m t  e in  s it t ige r  J ü n g l in g  gegangen, 
W ir  b e so rg e n  ihm  eilig den  R uhm

D en L o rb e er  h in te r  die O h re n  
U nd eine C i t ro n e  in’s M aul:
Die S p e se n  sind  un v e r lo ren  —
Er lobt u n s  he rn a c h  auch  n ich t  faul

M A U R IC E  V . S T E R N .

Im Spiel der W ellen (nach Bockiin).
F -  3 T .

V o n  F r*n7  S tn e k  fOr d ie  K n e ip íe itim g  
d e r  ..A lln trii '*  g eze ich n e t.
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F flr  d ie  Jn g e n d  g e z e ic h n e t von I.nc ien  M it iv e t  ( P in * ) .

La trds c h a rm an te  e t é légan te  Mlle. Zizi — c h a n te u s e  réaliste.
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w aren  e inm al zwei Brü- 
der,  die in  v e rsch ied en en  
D drfern  lebten. D er  e ine  
w ar  s e h r  re ich , ha tte  e inen  
g ro sse n  B a u e rn h o f  und  
viele  Sácke m it  Gold . D er 
an d e re  a b e r  w ar a rm  und 
arbe ite íe  im Tagelohn .

E inm al gab d e r  R eiche 
ein g ro sse s  F e s t  und  lud 
alie  s e in e  N ach b a rn  zu 
e in em  G as tm ah l .  Da ging 
auch  de r  a rm e  B ru d e r  hin 
und  sagte  zum  re ichen :  

„ B rü d e rc h e n ,  Du feierst 
h e u te  ein g ro sse s  Fest. 
W e n n  Du m ich  doch mit 
e tw as >braschka« *■) be- 
w ir then  w olltest!“

„M it >braschka!«“  sagte 
de r  andere ,  „d o r t  in dem  
E im e r  is t  *braschka«, so 
viel Du willst, t r ink!“

Es w ar a b e r  n u r  W asser . 
D e r  a rm e  B ru d e r  trank  
s ich  an dem  W a ss e r  satt, 
g ing  nach H a u s e  und  sang  

sich u n te rw egs  L ieder  vor. Da ho r te  e r ,  dass  jem a n d  m it ihm  
sang  u n d  fragte:

„ W e r  s ing t  den n  d a ? “
„ N u n , ich!“  an tw orte te  es.
„ W e r  b ist  d enn  D u ? “
„Ich  bin die Sorge.“
„W o h in  g e h s t  D u  d e n n ? “
„ Ic h  g e h e  m it  Dir.“
„A ber  ich“ , sagte  d e r  A rm e, „w erde  je tz t  s te rben , sobald 

ich zu  H a u s e  bin.“
Zu H a u s e  a n g e k o m m en , z im m e r te  e r  s ich  e inen  Sarg  zu- 

recht,  und  ais  de r  fertig war, sagte  e r :
„ D u  Sorge , lege D u  Dich z u e rs t  h in e in !“
D a ra u f  fragte e r :  „Sorge , Sorge, b ist  Du d r in ? “
U nd  die Sorge  a n tw orte te :  , J a ,  ich bin schon  da!“
Da m a c h te  e r  sch n e l l  den  D eckel zu, t rug  d en  Sarg  au f  

den  K irch h o f  und  begrub  ihn  m itsam m t d e r  Sorge. Von de r  
S tunde  fing e r  an , re ich  zu  werden.

D as  h o r te  d e r  B ru d e r  und  w urde  neid isch .
„W o d u rc h  is t  e r  n u r  so  re ich  gew orden  ?“  dach te  er. 
U n d  e r  ging z u m  B ru d e r  und  fragte i hn :  „Sage mir, 

l iebe r  B rude r,  wie h a s t  Du e s  angefangen , so  re ich  zu w erden  ? “ 
„ E n ts in n s t  D u  Dich vielle icht“ , an tw orte te  d ieser ,  „des  

Festes , an dem  Du m ich  m it  W a ss e r  s ta t t  m it  «braschka» 
b e w ir th e te s t?  Ich  trank von  dem  W a sse r ,  und  w urde  betrun- 
ken, und  a u f  d e m  Rückw ege sang  ich L ieder  und  h o r te  je- 
m anden  m its ingen . »W er s ing t  da m it  m ir?«  fragte ich. J e ­
m and  a n tw orte te :  >Ich!« —  >Wer b ist  denn  D u?«  — >Ich bin 
die Sorge!«“  —

*} Hin lindiicbe* Bier.

„W o h a s t  D u  die Sorge  d enn  h i n g e t h a n ? " .  fragte de r  
Reiche.

„ Ic h  h a b e  sie  in  e inen  S arg  gelegt u n d  beg raben“ .
Da packte  den  R eichen  ein s c h re c k lic h e r  Neid , und  er 

ging au f  d en  K irchhof , g rub  d en  Sarg  aus  u n d  rief:
„Sorge, Sorge b is t  Du d a ? “
Die Sorge  w ar  sc h o n  ha lb  todt und w im m erte  ganz 

schw ach :
.Ja !«
Da sagte  e r  zu ihr,  indem  e r  den  Deckel ab n a h m :
,Ich lasse  dich  h e ra u s  aus  dem  Sarg. D afür  so lls t  Du 

zu m ein em  B ru d e r  zu rückgehen . E r  is t  re ich  gew orden  seit 
Du weg w arst.“

Da sc h ü tte l te  s ich  die Sorge  und  an tw orte te :
„N e in ,  ich danke, da g e h e  ich lieber  m it  D ir  mit, so n s t  

b r ing t m ich  d e r  noch  ganz u m l “
U nd  sie  ging m it ihm .
Da w urde  d e r  R eiche  a rm . - -
A b e r  der,  d e r  die Sorge beg raben  hatte ,  lebt m it G ottes  

Hilfe h e u te  noch im W oh ls tand . — e . u . s.

T  agebuchnotizen eines aktiven Politikers.
W e n n  eine  H and  die an d e re  w asch t,  w erden  beide in 

d e r  Regel noch schm utz iger.

Das G eld  fallt n ich t  vom  H im m e l,  m an  m u ss  es  sich 
e r s t  m ü h sa m  a u s  den  T a sc h en  se in e r  N e b e n m e n s c h e n  holen .

Ich  lebe  von  den  H a n d e n  A n d e re r  in m e i n e n  Mund.

D oppelt  n im m t, w er  sch n e l l  n im m t.

M akellosigkeit ist m an c h m al  ein  s e h r  g u tes  G eschaft .

Man kann T a len t  haben  und  doch C a r r ié re  m achen .

W enn  D u  m it d e r  rech ten  H and  e ins tecks t ,  m u s s t  Du 
die linke b e th e u e rn d  a n ’s H erz  legen.

Sei im m e r  e h r l i c h ! D esto th e u re r  wird m an  Dich bezah len

L udwig  Bauer.
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Die neuen Strahlen.
Von de r  n e u e n  E n tdeckung  des H e r rn  

P ro fesso r  R ontgen in W ü rz b u rg  is t  in jüng- 
s te r  Zeit  soviel gesag t und  g esch r ieb en  wor- 
den, d ass  wir u n s  an  d iese r  Stelle  wohl n ich t 
au s fü h r l ic h e r  d a rü b e r  zu ve rb re iten  b rau ­
chen . W ir  b ieten  u n s e rn  L ese rn  l iebe r  so- 
zusagen  etwas Reelles!

|*'"Namlich ein O r ig ina lpho tog ram m  des 
ge leh r ten  F o rsche rs ,  ein P ho to g ram m , das

die u nend liche ,  r iesen-, Fabel-, gespenste r-  
hafte  und  undefin irbare  B ed eu tu n g  d iese r  
n eu  en tdeckten  S trah len  so  r e c h t  überzeu -  
gend  darthu t.

An d iese  pho to g rap h isch e  A ufnahm e 
knüpft s ich  ein k le ine r  R om án.

E iner  von den  H d re rn  des  W ü rz b u rg e r  
G e le h r te n  l ie b te e in  M adchen. Es war schon  

w u n d e rs c h o n ;  b e in a h e s o  sc h 8 n ,w ie  a lien 
verl ieb ten  ju n g en  M annern  ih re  angebete ten  
M ágdlein vo rkom m en . Sie w ar reich.

A ber  e r  (A dolar h e is s t  er) w u ss te  doch 
n ich t,  ob e r  um  sie  freien sollte. E r w ar ein 
G e m ü th s m e n s c h  und  h ie l t  a u f  Herz.

H atte  s ie  (Elvira h e is s t  sie) ein s o lc h e s ?  
A dolar m ach te  s ich  die E n tdeckung  P ro ­

fesso r  R on tgens  zu N u tzen , u m  das zu  er- 
fahren.

Mit e inem  ph o to g ra p h isc h e n  Apparat, 
de r  ganz h a rm lo s  au ssa h ,  kam  e r  zu se in e r  
A ngebete ten , und  bat sie, ih m  eine  S itzung 
für e ine  A m a te u rau fn a h m e  zu gew áhren .

Sie tha t  es.
E r  aber  ha tte  X-Strahlen im K asten.
Mit se inem  Negativ  s tü rz te  e r  nach 

H ause ,  r ie f  das  Bild h e rv o r  — und  sch rieb  
se in e r  G e lieb ten  á u s s e r s t  hoflich, aber  kait 
e inen  A bsch iedsbrie f!

D en S trah len , die  du rch  K le ider  u. s. w. 
wie d u rch  B u t te r  h in d u rc h d ra n g e n ,  ha tte  
das H erz  E lv irens  W ide rs tand  geleistet.

K lar  und  s c h a r f  h eb t  e s  s ich  a u f  d e r  
Pho tog raph ie  ab.

E s i s tv o n  S t e i n .  (A nscheinend  U n te rs -  
b e rg e r  M arm or. D. Red.)

A dolar w ar  vo r  e in e r  ung lück lichen  E he  
ge re t te t  — D ank d e r  E n tdeckung  des  H e r rn  
P ro fe sso r  Rontgen.

In se in e r  F reude  san d te  e r  u n s  das 
P ho to g ram m , das  h ie rn e b e n a n  abgebildet ist. 
W ir  haben  e ine  M aske au f  das Antlitz des 
lia r therz igen  M adchens  re to u c h ire n  lassen . 

D enn  D iskre tion  ist E h rensache .

• V i

Das Lied 
vom englischen L5wen.

(N. d. M el.: „E in  lu s tge r  M usikan te“ .)

D er  Leu von  E ngellanden  
Spaz ie rte  jü n g s t  u m h e r  —

o tém pora , o m ores!  —  
U nd  sch au te  h e is se n  H u n g e rs ,
W o was zu  fressen  w ár’, —

o tém pora , o m o re s !  —  
Am liebs ten  sch n e l l  den  T ü rk en  
T h á t  e r  h in u n te rw ü rk en  —

W e r  w eiss  wie das  g e s c h a h ?  
J u c h h e i ra s s a s sa s s a !
B e leh ren  kann  u n s  jederzeit  
F rau  G ro ssm a m a!

Mit a u fg esp e rr tem  Rachen  
Fiel e r  den  T ü rk e n  an , —

o tém pora , o m ores!  —  
D ass  s ta r r  vo r  A n g s t  und  Schrecken  
D e r  a rm e  „alte  M ann“  —

o tém pora , o m ores!  — 
Da kam ihm  w as  dazw ischen  —
Er k o n n t’ ihn  n ich t  e rw ischen  —

W e r  w eiss  wie das  g e s c h a h ?  
J u c h h e i ra s s a s sa s s a !
B e leh ren  kann  u n s  jederzeit  
F rau  G ro ssm a m a!

Da w andt’ e r  s ich  voll A erger  
W ohl ü b e rs  weite  M eer  —

o tém pora ,  o  m ores!  —  
U nd  glaubte , d a ss  da d rüben  
Sich N iem and  um  ihn  s c h e e P  —

o tém pora , o m ores!  —
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D as halbe  V enezue la  
M ocht e r  fQr se in e  K eh la  —

W e r  w eiss  wie das  geschah  
J u c h h e i r a s s a s s a s s a !
B e leh ren  kann u n s  jederze it  
F rau  G ro ssm a m a !

D och wie e r  s ich  so  g ierig  
Z u m  S p ru n g e  ha t  geduck t —

o tém pora ,  o m ores!  
Da h a t  m an  in A m erika  
G eho r ig  au fgem uckt!  —

o tém pora ,  o m ores!  
D er  Leu, d e r  l ieb t den  Frieden, 
D rum  ist e r  lee r  g e sch ie d en  —

W e r  w eiss  wie das  g e sc h a h ?  
Ju c h h e i ra s s a s sa s s a !
B e leh ren  kann  u n s  jederze it  
Frau  G ro ssm a m a !

In Afrika, d ra u f  dach t  er,
Da k ü m m e r t ’s ke ine  M aus  — 

o tém pora , o m ores!  
Im schw arzen  E rd the ii  i s t  ja 
D er  Lowe wie zu  H a u s ’ —

o tém pora , o m ores!  
Zwei ganze  R epub luken ,
Die wollt* e r  da  v e rsc h lu ck e n  —• 

W e r  w eiss  wie das  g e s c h a h ?  
J u c h h e i ra s s a s sa s s a !
B e leh ren  kann u n s  jederze it  
F rau  G ro ssm a m a!

D och auch  im KaflFernlande
Sch lug  m an  ihn  a u f  die T a tz ’, — 

o tém pora ,  o m o re s !  • 
D ass  e r  vo r  W u th  n u r  w uss te  
Z u  fauchen  wie ’ne Katz! —

o tém pora ,  o m o re s !  - 
M it e ingek lem m tem  Schw anze 
D rück t  e r  e r  sich weg vom  T anze  -  

W e r  w eiss  wie das  g e s c h a h ?  
J u c h h e i ra s s a s sa s s a !
B e le h re n  kann  u n s  jederzeit  
F rau  G ro ssm a m a!

W IL L IA M  W A U E K .

Die 
Reichstagsschwánzer

Im  R e ic h s ta g is t  e s  ein w a h re r  G raus ,  
weil im ganzen  H a u s  sitzen  d e r  Abgeord- 
n e te n k a u m  e in  D u tz e n d ;  ih re  Freifahrts- 
karte  b enu tzend , be lieben  sie  o h n e  Gren- 
zen die S itzungen  zu schw ánzen . Selbst 
w enn  d e r  H e r r  G ra f  M irbach sprich t,  
re iz t  e s  sie n ich t  und  im h o h e n  H aus  
s ie h t  e s  klaglich, h d c h s t  kláglich aus. 
Bald s itz t  a u f  h o h e m  Sesse l ,  gehalten  
d u rch  s e in e r  W ü rd e  F esse l ,  n u r  m e h r  
d e r  P rSsident noch  da und  l ies t  die G er- 
mania. In m ü ss ig e r  R u h ’ sch laf t  ein Saal- 
d ie n e r  au f  se in e m  S tuoh l — w arte  nu r  
Buol, bald sch la fs t  auch  Du!

A ber  die Sache  ist s e h r  betrüblich  
u n d  d u rc h a u s  n ich t  l iebüch , den n  es  h a n ­
de lt  s ich  m it n ich ten  u m  w ursch tige  Ge-

’s A lm bacherl.
O rig iu a lz e lc h a u n g  v o a  A . SchmidbaDinicr.

s ch ich ten .  D arum  ha t H e r r  v. Buol viel 
nachgedach t,  wie m an  das  b e s se r  m acht.

Die e rs te n  G e d a n k e n ,d ie  ihm  kam en, 
fielen au f  die D a m e n  und, in d e r  That,  
w enn  m an  rec h t  ü b e r le g t  es h a t ,m u ss  m an 
ih m  zugeben  a llzum al, das  gSbe e in  Le­
ben  un ten  im Saal, w enn  den R e ich sb o ten  
z u r  Linken und  R e c h ten ,  rosige M agdlein 
s itzen  m och ten . D och  hatte  ih ren  N ach- 
theil  auch die G e sc h ic h í ’, m an v e rs tS n d e  
d ann  bald keinen  R e d n e r  nicht. D ann  
dach te  H e r r  von Buol auch schon  a n d ie  
five s is te rs  B a r r i s s o n ;  w enn  die viel- 
le ich t  in den  Z w ischenpausen  ch ic  und  
lustig  und  c o m m e - i l - f a u t ,  m it  wenig 
F le isch  und  viel T r iko t  sich l ie ssen  be- 
w u n d e rn ?  D och das w aren F lausen . Die 
H e r re n  vom  C e n tru m  ais W ách te r  de r  
S itten, ha tten  e s  n ich t  ge li t ten ;  e s  w ar’ 
von  den  F ro m m en  dann K e in e r  g ek o m ­
m en , tanzten  um  des  P ras iden ten  T h ron  
die fünf S chw es te rn  B arrisson .

A uch  um  Diáten w ar  schon  gebeten , 
ab e r  allerw egen w ar d e r  Reichstag  da- 
gegen . U nd  zwar m it  Rech t!  D enn  w ürde  
e igens  da fü r  „ g eb lech t“ , dann  blieben 
M anche  wie an g e m a u e r t  und  end los  h á t t ’ 
e s  gedauer t,  b is m an  zu Ende eine  Ses- 
sion  bringen kónnte.

D ann  ¡st von  F r e i b i e r  die Rede 
gew esen  — da s to r ten  die Spesen . Zw ar 
wird e rzáh lt ,  e s  há tt’ n ich t  viel gefehlt, 
d a ss  die B rau e r  in  B ayern  bere it  sich 
e rk lá r ten ,  s ie  w erden  gratis  liefern das 
nóth ige  Bier, doch  sie  wollten dafür, dass  
m it  n eu en  S teu ern  d e r  G ers te n sa f t  auf 
d e u tsc h e r  Erden  n ím m e r  dürfe  be las te t  
w erden . U nd  a u f  d ies  V erlangen  sei H e r r  
v o n M ique l  n ich t  e ingegangen . D ann  kam 
m an  au f  e ine  a n d e re  M ethode: in jed e r  
Legisla tu rperiode  wollte  m an dem  eine  
P r á m i e  sc h en k e n ,  d e r  am oftesten  sa ss  
a u f  des  R eichstags  B an k en ,  vielle icht 
e in e n  O rden , den  n lede ren  Adel, e ine 
Tabatiére , e ine  B u sen n ad e l,  e ine  W indt- 
h o rs tb ü s te ,  e ine  gem alte  Pfeife, e inen  
H ofra thsti te l ,  ode r  e ine  A chselsch leife  
e ine  s c h w a rz - ro th -w e is s e ,  m it d e r  In- 
sch r if t :  Dem  F leisse . D och  m u ss  ¡ch ge- 
s t e h e n ,  das hátte  doch kindlich aus- 
g e sehen .

A uch  ein O rc h e s tr io n  wollte m an  kau- 
fen, zu  ergotzen d e r  A bgeordne ten  H a u ­
fen, um  ih re r  m e h rb e is a m m e n  zu finden, 
e ine  R e ichstagskneipzeitung  g rü n d en ,  
m an  wollte, dam it  s ie  n ich t e rm atten ,  
w áh rend  d e r  S itzung  das  Skatsp ie l ge- 
s ta t ten ,  m an wollte  die D ebatten  illu- 
s tr ie ren  und  lustige  Bíldlein p ro jic ieren  
m it d e r  Z a u b e r la te rn e  a u f w e i s s e  L e in ­
w and - -  doch je d e r  V orsch lag  fand e inen  
Einwand.

Ich  w üss te  freilich ein Mittel o hne  
P rám ien  und  Tite l, das  die M itglieder 
des  P a r la m en ts  b rác h te  zu s tá rk e re r  Fre- 
q u e n z :  D ass  J e d e r  s ich  ehrl ich  se lb s t  e r ­
záhlt, wozu ihn e igentlich  die W á h le r  ge- 
wáhlt, und dass  e r  s ich  sag t:  H ie r  hande lt  
s ic h ’s  n ich t  um  ein V ergnügen , sondern  
um  Pflicht, und  d a ss  die H e r rn  im h ohen  
H a u s  w eniger  sp ráchen  zum  F e n s te r  hin- 
a u s ,  so n d e rn  n u r  zu den  Collegen. Das 
w ü rd e  ein Segen , d enn  um ein Drittel 
w ürden  durch  d ieses  Mittel kü rzer  D eba t­
ten  und  Reden und  ertrág lich  f ü r j e d e n .

So a b e r  b leib t e s  e ine  Schande , fü r  
die ganzen  d e u tsc h e n  Lande, dass, wie 
wir a is  k leine J u n g e n  m anchm al h in te r  
die Schu le  gungen , so  die g ro ssen  H e r rn  
in Berlin  zum  R eichstag  gehoren  und  
g eh en  n ich t  hin. o. w.
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Unsere graphologische Ecke.
D en v e reh rten  L esern  s teh t die bew S hrte  K ra ft unsers H ausgrapho- 

log en  jed e rze it u n en tge ltlich  zur V erfügung.

Sie dürften  ein M ann zw ischen  7 0  und  8 0  J a h re n  sein. 
S ta rke r  Schnupfer ,  wie das  eckige u -H á u b c h en  bew eist. Die 
C o rrec tu ren  in  dem  W orte  „be ll t“  ve rra th e n  e inen  lebhaften 
G eis t,  d e r  s ich  m it  v ie len  D ingen  g leichzeitig  bescháftig t. Be- 
wegte V ergangenheit .  Ih re  H a n d sc h ri f t  ve rra th  d en  in den 
S íü rm en  des  L eb en s  gere iften  M ann. U n b e u g sa m e r ,  s trenge r  
C harak te r.  Sie haben  viel geliebt.

S ta rk au sg ep rág te rR e in lich k e i ts s in n .  P f l ich tgefüh l,s trenge  
S e lb s tzuch t  bis z u r  Pein lichke it .  H o h e r  s i t t l iche r  E rns t .  Ih r  
g ro sse s  S ve rra th  d irek t  d ich te r ische  Begabung.

W ah rsch e in l ich  d e m  ge is t lichen  S tande angehorig . Haupt- 
züge des  C h a ra k te rs :  M ilde F rom m igkeit  und  a ske t ische  Ver- 
ac h tu n g  ird isch e r  G ü te r .  U n v e rk e n n b a re  M erkm ale  g e rm an­
isc h e r  Rasse. Ih re  U n t e r s c h r i f t  wSre m ir  pe rson lich  die 
L iebste von Alien, die m ir  bis je tz t  z u r  P rü fu n g  vorliegen: 
v ie lle ich t sch icken  Sie s ie  m ir  ge legentlich  a u f  e inem  w eissen  
Blatte für m eine  Sam m lung .

W ahrhe its l iebend , a b e r  nach  dem  sch arfen  und  spitz- 
igen C h a ra k te r  Ih re r  B u ch s tab en  zu s c h l ie sse n ,  n ich t  im m er  
hoflich. E hrlich , zu r  Selbstkritik  geneigt, a b e r  oh n e  V ertrauen  
a u f  A ndere . W enn  m ich  die e ig en th ü m lich en  S ch lingen  Ih re r  
h und  1 n ich t  táu schen , e s se n  Sie ge rne  Carviol.

So viel sich aus  Ih re r  U n te rsc h r if t  e n tn e h m e n  lasst, 
liegt de r  S chw erpunk t  Ih re s  G e is te s le b e n s  m e h r  a u f  Seite 
des  G e m ü th e s ,  a is  a u f  d e r  Seite  t ie f l ieg en d e r  K enn tn isse .  
S c h o p e n h a u e r  l ieben Sie n ich t,  N ie tz sc h e  ist Ih rem  klaren 
und h e rb en  W e se n  frem d. Ich m och te  w etten , d a s s  Sie sich 
nie m it  S anskrit  bescháftig t  haben . S ch lich te  Kraft ist der 
G ru n d zu g  Ih re r  Art.

I h r  W e se n  i s t  n ü c h te rn  und  gese tz t  Ih re  Schrif t  im 
Z u s tan d e  vo llen  See leng le ichgew ich tes  e n ts ta n d en .  S tre n g e r  
V ege ta r iane r  und  T e m p ere n z le r .  Sie so llen  d iese  Sache a b e r  
n ich t  zu  weit t re iben . Auch d e r  A lkohol ha t  s e in e  gu ten  
Seiten .

T ro tz d e m  Sie in  f ranzos ische r  S p rach e  sch r ieb en ,  m ein  
F ráu le in , s ind  S ie  keine  geborne  P a r ise r in ,  was a u s  Ih re m  
g ro sse n  E und n am en tlich  aus  dem  k e rn d e u tsch  au fgefass ten  
i-T üpfe lchen  unw iderleg lich  hervo rgeh t.  A us  Ih re m  Aufruf-  
u n g sze ich en  m och te  ich sc h l ie sse n ,  d ass  Sie b lond sind.

E D U A R D  M U M P IT Z  

G e p rü f te r  iiiid v e re iilig ie r  S c h r if ie x p e r t, P ro fe s so r  d e r  G rsp lio m an tie  
a n  d e r  U n iv e rs itiit P h iladelph ia , O D er-L e ib -G ra p b o lo g e  d e r  K o n lg in  
S an av a io n a  v u n  M ada>;askar u n d  fü rs tti^ h  M o n c en eg rin isch e r « i r k -  

lic h e r  G e h e iin ra th .

In te rm ezzo  lirico: A ndan te  con sen tim ento .
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Inseraten-Annahme
durch alleAnnoncen-Expeditionen 

sowie durch 
G . H i r th ’s V erlag  in M ünchen  

und Leipzig.
JUGEND Insertions-Gebühren

1896
4 gespalt. Colonelzeile oder deren 

N o .  5 Raum M  I .— .

Die J U G E N D  e rs c h e ln t  a l lw O c h e n t l i c h  e in m a l .  B es te l lungen  w erden  von a lien  B u c h -  und  K u n s t h a n d h i n g e n ,  sowie von  alien 
P o s t a m t e r n  (B a y e r .  Pos tze itungs-K ata log  No. 397 , D e u t s c h e s  R e i c h s p o s t z e i t u n g s  V e r z e i c h n i s s  No. 3536) und  Zeitungs-Expe- 
d itionen  en tg eg en g en o m m en . P re is  des  Q u a r ta ls  (13 N u m m e rn )  3  Mk., d e r  e inze lnen  N u m m e r  3 0  Pfg. P re is  fü r  die v iergespaltene

C olone lze ile  ode r  d e ren  R aum  (laut aufliegendem  Tarif) 1 Mark.

F ina le :  F re s to  tu n o so .

G. H I R T H ’S K u n s t v e r l a g  in M ü n c h e n  und L e ipz ig .

Jost Amman’s Allegorie auf den Handel.
(Aigontlichc Abbildung des gantzcn gcwcrbs der Kaufmannschaft 
sanibt ctslicher der Namhafts und fürncmbsten Handelstett signatur 
und Wappciv) Nach den in der Fürstlich. Wallenstein’sclieii Biblio- 
thek in Waihingen aul'bcwalirten Original-Holzstócken; ’l'ext nach 
dem Originalabdriick iin k. bayer. Natioiialmuseiun. Ausgabe v. 1622. 
Grosses Tableau in zweifarbigem Kunstdruck, 120 cm h , 85 cni. br. 
In  Kartonmappe Mk. 4 .50, auf ganz Leinwand gezogen Mk. 6.—.

B p íe fk a ste n .
M ü n c h e n ,  18 . Januar.

„ G e rm a n ic u s ” Berlin . Warum wirArbeilen franzüsischer Zeichner 
und anderer auslándischer Künstler in der ,,Jugend" reproduziren ? Aus 
dcmselben Grunde, aus welchem die Künstler in ihren Ausstellungen 
auslkndische Bilder ausstellen; um unsem Lesern moglichst Mannigfal- 
tiges sehen zu lassen und um unscrn Künstlern Gelegenheit zu lehr- 
reichen Vergieichen zu geben, Und zum Dritten, weil chauvinistische 
Bedenken in Kunstdingen denn doch wohl überhaupt ein Unding sind, 
Auch franzosische Zeitschriften verüffentlichen Arbciten deutschcr 
Künstler.

A gnes B. in Frbg. Wir halten es nicht für gcschmackvoll, ein 
Commentar zu jedem Bilde zu geben; was künstlerischen Werth besitzt, 
spricht ja  doch dadurch für sich selbst und wenn wir unter ein geistvoll 
gezeichnctes Frauenbildniss ,,Weiblicher Kopf*, oder unter eine intim 
gearbeitete Ansicht irgend eines malerLschen Erdenwinkels ,,Landschaft" 
schrieben, wáre die Sache dem künstlerischen Verstándniss des Lesers 
nicht viel náher gerückt.

U n s e r e  W e ttb e w e r b e . Auch d e r  zweite  Thei) 
u n s e re s  P re isa u ssc h re ib e n s ,  W ettbew erb  I :  „ T i t e l b l a t t e r  d e r  
J u g e n d "  und  W ettbew erb  I V : „ C a r n e v a l  P l a k a t e "  ha t  R esu lta te  
ergeben , die u n s e re  E rw a r tu n g e n ,  sowohl was Zahl d e r  Ein- 
sen d u n g en ,  a is  was Q ualitá t  des  G eb o ten en  a n g eh t,  weit über-  
trafen . W ir haben  für die I. C o n c u r re n z  von etwa 2 0 0  K üns t le rn  
228  Entw ürfe , fü r  die IV. von 3 0  E in sendern  3 0  En tw ürfe  e rhalten  
und  d a ru n te r  s ind  n ich t  b los v iele h ü b sc h e  Ideen , sondern  die 
Z e ichnungen  sind  zum  g ro ssen  T he il  p ráchtig  in ih re r  dekora- 
tiven W irkung , tade llos  a u sg e fü h r t  und  d irek t  ve rw endbar. So­
bald a is  m oglich w erden  wir m it d e r  Publikation  d e r  in de r  2.,
3. und  4. C o n c u r re n z  p ram iir ten  Entw ürfe  beg innen . Die Z e ic h ­
nungen  für die T ite lse ite  de r  ,J u g e n d "  e rsc h e in e n  natü rl ich  e rs t  
nach und  nach an d e r  gee igneten  Stelle , w ir  w erden  a b e r  wohl 
G e le g en h e i t  finden, die s c h o n s te n  d e r  u n s  e inge re ich ten  E n t­
würfe  h ie r  in M ü nchen  offentlich auszus te llen .  Ais J u ro re n  
haben  H e ra u sg e b e r  und  R edak teu r  de r  ,J u g e n d "  ein ige u n s e re r  
h e rv o rrag e n d s ten  K ü n s t le r  cooptir t  und  gew onnen , de ren  Ñ am en  
wir zugleich  m it  dem  E rgebn iss  de r  W ettbew erbe  veróffentlichen 
w erden . N eu e  C o n c u r re n z e n ,  auch  fü r  den T ex tthe il  d e r , J u g e n d " ,  
w erden  in Balde ausgesch r ieben .

D r e s d e n  6 .

fü r  d a s  F re iw illig cn -. 
F ih o r ic h - ,  P rím a iic r-  a. 
A b itiir ie n te n -E x im e n ,

' ra s c h , s ic h e r , b illig st. 
M o e s t a ,  D ire c to r .

V í m m O T *  G o th ik  u n d  R e n a i s s a n c e ,  d e s  B a r o c k - ,  
X . / C L I L O V . .1 1 C  R o c o c o -  u n d  Z o p f s t i l s .  Anregungen zu háus-

Hchcr Kunstpflege von G e o r g  H i r th .  D r i t t e  s t a r k  v e r m e h r t e  A u f l a g e .  464 Seiten hoch 4° 
mit 370 Illustrationen. Eleg. brosch. M. 10.—, eleg. geb. M. 13 .— .

T T e b e rn a h m e  v o n

K u n s t a u c t i o n e n
j e d e r  A r t ,  g a n z e r  S a m m ia n g e n  so w o h l  
w ie  e in z e l n e r  g u t e r  S tü c k e .

Hugo Helbing, München, Christophstr. 2.

V o m  F z a b j a h r  » b  e ig e n e ,  
n e u e r b a u t e  O b e r l i c b t r á u m e .

A lte  K upfepstiche.
K a ta lo x e  g r a t i s  a n d  f r a n c o  d u r c b

Hugo Helbing, C b r ls to i ih s tT . 2.

Steiobacher’s
m W asser-  

Heilaostalt

^ a e/ Sirunnthal /íi
in MUnchen.

V o rn tts lle h *

Heilerfolge
bei V erd an iu iv*-,

A erztlicher D irector: Dr. Lahasen.
( •  p r & r o i i r t  *1 
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